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Da gab es diesen einen Moment – irgendwo zwischen dem letzten Verrat und der ersten Kugel, die fiel –, als mir, Silas Thorne, die Wahrheit dämmerte: Überleben allein war nie das Ziel. Ich habe mein Imperium nicht aus den Trümmern gekrallt, nur um zu existieren. Ich bin aufgestiegen, um zu herrschen. Und jeder Name, der von meiner Liste gestrichen wurde, jede enthüllte Lüge, jeder Tropfen Blut, der floss... all das führte hierher.

Zu ihr.

Elara Novak war nie dafür bestimmt, Teil dieser Welt zu sein. Sie hat Macht nicht geerbt – sie hat sie sich erkämpft. Jedes Mal, wenn sie mich herausforderte, sich behauptete, die Lügen unserer Feinde Schicht für Schicht entlarvte mit ihrem scharfen, brillanten Verstand, wurde sie mehr als eine Verbündete. Mehr als eine Waffe. Mehr als eine Geliebte. Sie wurde unvermeidlich.

Sie sah das Schlimmste in mir und zuckte nicht zurück. Sie hütete meine Geheimnisse wie Klingen und setzte sie gnadenlos ein. Und als Verona kam, um alles zu nehmen, rannte sie nicht weg. Sie entschied sich zu kämpfen – an meiner Seite, für mich, mit mir.

Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Wir haben ihr Imperium Stück für Stück zerschlagen. Was übrig bleibt, wird uns gehören. Nicht geerbt – sondern erobert. Das ist kein Krieg mehr. Es ist eine Herrschaft. Und sie ist der Thron, von dem ich nie wusste, dass ich ihn brauchte.

Band 3 von 3 der „Vows of the Throne“-Reihe – ein erbitterter Dark Romance Roman, in dem Rache ihren Meister findet, Macht sich der Liebe beugt und eine Dynastie durch Feuer und Willenskraft neu geschrieben wird.
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KAPITEL 1
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ELARA P.O.V.

Castelvecchio. Der Name klebte mir immer noch auf der Zunge, ein bitterer Dreck, schwarz wie verbrannte Asche, beißend wie verschüttete Eingeweide und altes Blut. Ein verdammter Fluch. Tief im Bauch dieses eiskalten Berglagers war jeder einzelne Pulsschlag dieser Erinnerung eine rohe, reißende Kralle in meinem Inneren.

Meine Hände, sonst so ruhig wie die eines Chirurgen, zitterten immer noch verdammterweise, was mich zur Weißglut trieb. Ich presste die mit Antiseptikum getränkte Gaze fester, jeder Zentimeter davon ein Bleigewicht. Darunter schrie der hässliche, klaffende Schnitt an Silas' Bizeps stumm den Preis für unser Leben. Für seine rohe Kraft.

Er zuckte nicht einmal, kein verdammtes Grunzen entwich ihm, als ich die Nadel durch sein zerrissenes Fleisch bohrte. Aber ich spürte den aufgerollten Stahl seiner Muskeln unter meinen Fingern schreien, ein Käfig aus roher, animalischer Kontrolle, der einen Strom von Qualen zurückhielt, die jeden anderen Mann in die Knie gezwungen hätten.

„Du hast ruhige Hände, Doc“, krächzte er, seine Stimme ein tiefes Grollen, durchsetzt mit etwas, das kein Schmerz war. Mein Kopf schnellte hoch, meine Augen, scharf wie die eines Habichts, begegneten seinen. Ein langsames, räuberisches Grinsen, ein echter Bad-Boy-Blitz, umspielte seine Lippen. „Fast schade, solch filigrane Arbeit zu unterbrechen.“

Mein Bauch krampfte sich zusammen, ein heißer, unbekannter Stoß. Es war rohe Hitze, eine Herausforderung, ein gefährlicher Funke, der mich aus dem Nichts traf. Ich verkniff mir eine Entgegnung, jene, die schrie: Konzentrier dich, du Idiot. Stattdessen zuckte mein Blick zu dem dunklen, wilden Hunger in seinen Augen, und ein urtümlicher Teil von mir, der, dessen Existenz mir unbekannt war, regte sich und mochte, was er sah. Das war kein sanftmütiges Kompliment; das war ein verdammter Vorschlag, verpackt in einer Drohung, und ich, Elara, die nach Logik und kalten Fakten lebte, erwischte mich dabei, dass ich diese verdammte Überraschung genoss.

Der Gestank seines Blutes, dick und metallisch, hing in der engen Luft wie ein frischer Kill, eine brutale Erinnerung an die explosionsartige Schlägerei, aus der wir gerade herausgekrochen waren. Wir atmeten, ja. Vorerst. Aber jeder verdammte Atemzug war ein Darlehen, jede Sekunde bezahlt durch den phantomhaften Aufprall von Schüssen, die von alten Steinmauern hallten, eine verdammte Zündschnur, die zu schreiender Stille niederbrannte.

Das Letzte, woran ich mich erinnerte, ein verdammter Fiebertraum, der sich in meine Netzhaut eingebrannt hatte, war kein „Mahlstrom“ oder „schöner Schleier“. Es war instinktives, kalkuliertes Gemetzel: Silas, eine verdammte Abrissbirne in Menschengestalt, ein lebendiger Klumpen aus Muskeln und Knochen, der sich zwischen mich und jede Kugel, jedes verdammte Stück Stahl, das mich aufreißen sollte, warf. Kein „Ballett“. Nur brutale, effiziente Ausschaltungen, jene Art, die Veronas abgerichtete Hunde an ihrem letzten Atemzug ersticken ließ, ihre Augen starrten leer ins Nichts als nur auf kalten Stein. Ihre Leben erloschen nicht langsam, sie wurden ausgelöscht.

Dann, das hektische Kriechen durch jene uralten, eisigen, piss-verschmierten Entwässerungstunnel, jeder verzweifelte Atemzug ein Kampf gegen die Scheiß-Luft, dick von Verfall und unserem eigenen hektischen, tierischen Überlebenskampf. Sein Blut, heiß und schmierig, verwandelte meine Finger in karminroten Kleber, als ich zupackte und versuchte, sein verdammtes Leben in ihm zu halten. Und dann, der lungenstechende Hauch Bergluft, roh und dünn, als wir in die bittere Nacht brachen und Davies' letztes, ersticktes Knurren hinter uns widerhallen ließen. Das schmutzige Spiel dieser Schlange, dieser Verrat, schnitt nicht wie eine schicke Klinge. Es war ein verdammter Hammerschlag in den Magen, der mich nach Atem ringen ließ und mich daran erinnerte, wie tief ein Mistkerl ein Messer vergraben konnte, wenn er dir ins Gesicht lächelte.

Das war kein Safe House. Das war Silas' verdammtes Schlupfloch, ein Rattennest, das in die Eingeweide der Erde gehauen war. Unerreichbar abgelegen. Tief vergraben in den gottverlassenen Schweizer Alpen war dieser Felsbrocken eine Festung, dessen Granitfassade vorgab, nur ein weiterer Teil der unversöhnlichen Bergwand zu sein. Seine Existenz war nur Silas und den wenigen Hunden bekannt, denen er vertraute, dass sie nicht die Hand bissen, die sie fütterte, ihre grimmigen Gesichter aus Granit gemeißelt wie der Berg selbst. Ein wirklich isolierter, netzferner Ort, tief in das schlagende, brutale Herz des Nirgendwo gegraben, meilenweit entfernt von jeder hinterhältigen Schlange, meilenweit entfernt vom Gestank des jüngsten Verrats, der immer noch wie eine frische Schusswunde brannte.

Die absolute Stille innerhalb dieser verstärkten, bombensicheren Mauern war ein verdammtes Gewicht, schwer genug, um Knochen zu zerbrechen. Nur das raspelnde Keuchen unseres eigenen Atems zerriss sie, und das feuchte Flüstern von Antiseptikum auf rohem Fleisch. Kein Summen von Servern hier, keine fernen Stadtlichter, die wie falsche Versprechen schimmerten. Nur die rohe, brutale Wahrheit des Überlebens, des Herauskrabbelns aus der Grube. Überleben war hier kein kosmisches Geschwätz; es war ein verdammter Messerkampf, und diese Runde hatten wir gewonnen.

Meine Hände zitterten, ja, aber nicht vor Kälte. Adrenalin, ein dicker, fettiger Rückstand, summte immer noch in meinen Adern, ließ meine Finger zucken, ein kaum merkliches Zittern, das die Kontrolle übernehmen wollte. Jedes verdammte Zucken war ein Kampf. Ich umklammerte die Watte wie eine Waffe, jede Bewegung bedacht, präzise. Mein Gehirn, schärfer als eine Rasierklinge, brannte, konzentriert nur auf die Aufgabe. Ich reinigte den rohen, hässlichen Riss, der sich über Silas' linken Bizeps zog. Die Kugel hatte ihn sauber gestreift, hinterließ aber einen tiefen, gezackten Schnitt, ein Knäuel Rot auf dem gebräunten Muskel, so grell wie eine geisterhafte Blässe, wo das gute Blut nicht mehr pumpte.

Es war bereits entzündet, geschwollen und schrie förmlich gegen die Verletzung an. Es versprach eine Narbe, eine brutale Geschichte, tief in seine Haut gemeißelt, eine Erinnerung daran, was geschieht, wenn man der falschen Art von Schlange vertraut. Ich hörte das Flüstern, ein rohes, unwillkürliches Grunzen, das tief in seiner Kehle erstickt wurde, als das kalte Antiseptikum das offene Fleisch traf. Ich hätte schwören können, den metallischen Geschmack von Blut in der Luft zu schmecken, ein heißes, beißendes Brennen auf meiner eigenen Zunge. Kein Phantom-Scheiß; das war echt, ein verdammter Vorgeschmack auf seinen Schmerz. Er zuckte nicht. Kein Zucken. Kein verdammter Laut verließ seine Lippen. Aber ich sah es. Das Mikrozittern in der starren Linie seines Kiefers, die leichte Wölbung, als die starken Muskeln in seinem Nacken sich anspannten, fast zerrissen an etwas Unsichtbarem. Seine Knöchel, selbst im Ruhezustand, waren kreidebleich, ein verzweifelter Griff nach einer Wut, die Knochen zerschmettern konnte. Sein Wille, ein verdammter eiserner Käfig.

Sein Körper. Bis zur Taille entblößt, war er nicht nur eine Landschaft der Macht; er war ein verdammtes brutales Monument, jeder Zentimeter gemeißelt von eisernem Willen und einem Leben, das am Rande des Abgrunds geführt wurde. Breite Schultern, in unnachgiebigen Stein gemeißelt, zogen eine harte Linie hinunter zu einer schlanken, gefährlichen Taille. Die medizinische Lampe über ihm, ein einziges hartes Auge, warf nicht nur Schatten; sie enthüllte jedes verdammte Geheimnis auf seiner Haut. Eine komplizierte Karte alter Narben durchzog seinen Oberkörper: schwache, silbrige Male, jedes ein Zeugnis von Kugeln, Klingen und Schlägereien, aus denen er unverletzt hervorgegangen war. Jede Markierung eine stille, brutale Erzählung des tief eingeätzten Überlebens. Eine Geschichte, geschrieben in Blut und Schmerz, eine Welt, in der ich mir gerade erst die Hände schmutzig machte. Er lag ausgestreckt auf diesem sterilen Tisch, die Unterarme sorgfältig platziert, sein Blick auf mein Gesicht gerichtet. Unblinzelnd. Unnachgiebig. Er saugte jedes Zucken, jeden verdammten Atemzug in sich auf. Diese Augen, normalerweise eisblaue Seen, brannten jetzt mit einem tieferen, hungrigeren Feuer. Sie wollten nicht nur verstehen; sie wollten mich entblößen, mich Stück für Stück verschlingen.

„Halt still, Silas.“ Meine Stimme war leise, ein Befehl, aber es lag ein Zittern darin, das selbst mich erschreckte. Ein Strom, elektrisch und gefährlich, floss von meinen Fingerspitzen auf seine Haut. Meine Hände, normalerweise dazu bestimmt, alte Schriften vergessener Texte nachzuzeichnen, bewegten sich mit einer chirurgischen Präzision, geboren aus roher Notwendigkeit, aber jede verdammte Berührung war durchsetzt mit einer besitzergreifenden Hitze, einer wilden Schutzbereitschaft, die meine eigene Haut prickeln ließ. Ich wischte die letzten Spuren getrockneten Blutes weg, karminrote Streifen auf der sterilen weißen Gaze. Die Luft war dick vom kupfernen Geruch seines frischen Blutes, scharf durch medizinischen Alkohol – das rohe, berauschende Parfüm eines harten und gefährlichen Lebens.

Seine Antwort war ein tiefes Knurren, mehr räuberisches Eingeständnis als Zustimmung, kaum ein Grollen in der schweren Stille. Er ließ mich arbeiten. Eine seltene, fast schockierende Hingabe seiner gewaltigen Kontrolle, und das war eine verdammt hohe Bezahlung. Er vertraute mir. Und dieses Vertrauen, so absolut von einem Mann wie ihm gegeben, war ein schwereres Gewicht als jede physische Last, ein prickelnder Druck auf meinen Schultern, eine furchterregende Verantwortung. Mein Finger, der den rohen, wütenden Rand des Risses streifte, spürte das plötzliche, unwillkürliche Verkrampfen des darunterliegenden Muskels, die Schmerzwelle, die er ganz herunterschluckte – ein Zeugnis seines eisernen Willens.

„Es braucht mehr als nur Stiche“, sagte ich, meine Stimme trocken, professionell, während ich versuchte, das Chaos in meinem Bauch zu beruhigen. „Sauber, Gott sei Dank, aber tief. Du wirst der Sammlung eine weitere Trophäe hinzufügen.“

Seine Lippen bewegten sich kaum, eine feste, grimmige Linie. „Trophäen sind für Angeber, Elara. Nur Fakten zählen. Und der Fakt ist, der Schnitt existiert. Er ist real.“ Sein Blick brannte in mich, weigerte sich, mich von der grimmigen, ungeschönten Wahrheit seiner Existenz wegschauen zu lassen. Die Wunde war real. Und ich sah sie. Ich kümmerte mich darum. Ich wusste es. Und dieses Wissen war ein gefährliches Spiel.

Ich konzentrierte mich jetzt auf die Nähte, meine Hände bewegten sich mit geübter Effizienz, ein unerbittlicher, fast hypnotischer Rhythmus. Der Faden, unglaublich fein und schwarz, krass auf dem wütenden Rot des rohen Fleisches, zog die Ränder des Risses zusammen. Knoten für mühsamen Knoten. Jeder Stich eine Forderung nach absoluter Präzision, ruhigen Händen, unerschütterlicher Konzentration – eine minutiöse Rekonstruktion von beschädigtem Gewebe. Mein Geist, normalerweise ein verdammter Wirbelwind, klärte sich und wurde zu einem kalten, scharfen Instrument, das einzig dieser intimen Sezierung gewidmet war. Seine Haut, warm und lebendig unter meinen Fingern, prickelte. Ich spürte das subtile Zittern, das ihn durchfuhr, ein Stoß viszeraler Bewusstheit, der von seinem Körper zu meinem schoss, ein spürbarer Strom eskalierender Spannung, von roher, entfesselter Begierde.

Der metallische Geruch von frischem Blut, so roh, so lebendig, mischte sich untrennbar mit dem scharfen Biss von Antiseptikum. Ein urtümlicher Geruch, berauschend, wie das Beobachten eines nackten Raubtiers, dessen ureigene Essenz entblößt war. Er beobachtete mich, immer beobachtend, seine Augen verfolgten jede präzise Bewegung meiner Finger, jedes verdammte Wimpernzucken. Es war ein seltsamer, gefährlicher Tanz, Heilerin und Krieger, Kontrolle und Unterwerfung, der sich unter dem harten, unerbittlichen Licht dieser Krankenstation abspielte. Ein ganzer Krieg destilliert in diesem einzigen, potenten Moment. Ich spürte, wie die Hitze meinen Hals hinaufstieg, eine Röte, die ich nicht kontrollieren konnte, und es hatte nichts mit Anstrengung zu tun. Sein unerschütterlicher Blick war ein physisches Gewicht, eine fordernde Präsenz, die meine eingeübte Fassade durchbrach, direkt in den Kern meiner eigenen widersprüchlichen Gefühle riss, in die rohe, ungeschliffene Wahrheit meiner hungrigen Seele.

Als der letzte Stich gebunden war, eine perfekte, fast künstlerische Naht, ein Zeugnis meines Könnens, richtete ich mich auf, meine Muskeln protestierten, ein leises Stöhnen entwich meinen Lippen. Meine Hand griff nach dem sterilen Verband, das strahlend weiße Leinen ein krasser Kontrast zu der frischen, wütend roten Linie, die nun sorgfältig verschlossen war. Als ich ihn um seinen Arm wickelte, streiften meine Finger seine nackte Haut direkt über der Wunde, verweilten für einen Bruchteil einer Sekunde auf dem warmen, straffen Fleisch. Eine absichtliche, fast unbewusste Berührung. Er zuckte nicht. Er bewegte sich nicht. Er beobachtete mich einfach, sein Blick auf meinen gefesselt, wartend. Worauf, wusste ich nicht. Aber ich spürte die Antwort zwischen uns schwingen.

Die Stille wurde schwer, dick vom Ungesagten, beladen mit den gefährlichen Nachwehen von Verrat und verzweifeltem Überleben. Der anfängliche Terror des Hinterhalts, die kalte Furcht vor Davies' Täuschung, war zurückgegangen, aber eine tiefe, schmerzende Wut brannte in mir. Nicht nur auf Verona, sondern auf die schiere, brutale Realität dieser Welt – eine Realität, die solche Entscheidungen, solche unmöglichen Opfer, solche intimen Gewalttaten forderte. Meine eigenen Emotionen, eine stürmische, blutige Landschaft, tobten unter der Oberfläche meiner Gelassenheit.

„Du sagtest immer, Vertrauen sei ein Luxus“, murmelte ich, meine Stimme sanft, aber eine dünn verschleierte Herausforderung. Ein roher Protest gegen die brutalen Lektionen, die er mir immer wieder in den Rachen stopfte. Meine Augen, die sich weigerten, seine zu treffen, fixierten stattdessen das komplizierte Muster des Verbandes an seinem Bizeps, ein sicherer Anker für meinen turbulenten Blick. „Aber Corwin... Davies... das trifft dich, nicht wahr? Über den taktischen Schaden hinaus.“ Ich sah endlich auf, mein Blick fesselte sich an seinen, auf der Suche nach der rohen Wunde, die tiefer lag als jeder Kugelschuss, tiefer als jede Fleischwunde. „Das geht dir ans Eingemachte, Silas, nicht wahr? Das Fundament deines Imperiums. Das Herz deiner verdammten Kontrolle.“

Seine Lippen wurden zu einem blutleeren Strich, das vertraute Anspannen um seinen Kiefer ließ seine Züge zu einer starren Fick-dich-Maske zusammenschnappen. Welche phantastische Verletzlichkeit ihn auch immer im Schlaf erweicht hatte, sie verpuffte, ersetzt durch das kältere, härtere Gesicht des Tieres. Ein Blitz von etwas – Schmerz, Wut, ich konnte es nicht sagen – zuckte in seinen Augen, verschwunden, bevor ich ihn überhaupt benennen konnte. Dann schoss seine Hand über den sterilen Tisch, schnell wie ein Viperbiss, seine Finger fesselten mein Handgelenk in einem Augenblick. Sein Griff war brutal, ein verdammter Schraubstock trotz der frischen Wunde, die schiere Kraft seines Willens setzte sich durch, ein stiller, absoluter Befehl. Es war nicht zärtlich. Es war eine rohe, unbestreitbare Behauptung seiner Macht, eine feste, keine-verdammten-Fragen-Warnung. Der Stoß traf mich, scharf und unmittelbar, schoss meinen Arm hinauf, ein sengender Strom, der den Schmerz meines eigenen gequetschten Körpers überstrahlte. Es war reine, rohe Elektrizität, die direkt von ihm ausging.

„Schmerz ist eine Hure, Elara“, knurrte er, seine Stimme ein tiefes, gefährliches Grollen, das durch den stillen Raum vibrierte, jedes Wort eine eiskalte Deklaration. Seine Finger verkrampften sich an meinem Handgelenk, eine stille Betonung, eine feste Fick-dich-Erinnerung daran, wo die Linien gezogen waren. Sein Daumen streifte meinen Puls, eine spöttische Liebkosung, die dessen hektischen Schlag kalibrierte und das wilde Leben spürte, das durch mich strömte. „Verrat ist eine Tatsache. Aber manche Tatsachen kann man nicht ignorieren, egal wie sehr sie stinken. Und die Wunde... die Wunde klärt. Sie reinigt das verdammte Blatt. Mein Innerstes, Elara? Es ist unerschütterlich. Es wird nur härter. Das hier... meißelt es nur tiefer.“ Sein Blick brannte in mich, heiß und unversöhnlich, forderte meine volle, verdammte ungeteilte Aufmerksamkeit. Er sprach nicht nur zu mir; er verkündete das verdammte Evangelium seiner Existenz, eine Philosophie, die in Blut und Verrat eingeätzt war.

Mein Atem stockte. Die Luft zwischen uns knisterte, dick von ungesagten Herausforderungen und gefährlichen Versprechen. Mein Handgelenk pochte unter seinem eisernen Griff, eine sengende Hitze breitete sich in meinem Arm aus, eine greifbare Erinnerung an seine absolute Dominanz. Er zwang mich, seine rohe, unnachgiebige Natur, seine absolute Kontrolle, seine brutale Logik anzuerkennen. Mein eigener Körper, ein verräterisches, hungriges Ding, zitterte unter seinem unerschütterlichen Blick und verlangte danach, besessen zu werden.

Dann legte sich sein gesunder Arm, der von dem Verband freie, wie eine Schlange um meine Taille und riss mich mit einer plötzlichen, unwiderstehlichen Kraft an sich. Er zog mich aus meinem Stuhl, über den sterilen Raum, bis mein Körper gegen seinen prallte, meine Brüste hart gegen die unnachgiebige Stärke seines Oberkörpers gepresst. Der Schock seiner nackten Haut gegen meinen bekleideten Körper war elektrisierend, eine plötzliche, sengende Erkenntnis von Macht und Verletzlichkeit, ein schockierender Kontrast, der mir den Atem raubte. Meine Hände, immer noch in seinem Griff gefangen, waren zwischen unseren Körpern eingeklemmt, gefangen in der köstlichen Falle.

Sein Gesicht vergrub sich in meinen Haaren, er atmete tief, sehr tief ein, zog meinen Geruch in seine Lungen, ein verzweifelter, fast animalischer Akt der Wiederaneignung. Sein Atem, heiß auf meiner Kopfhaut, jagte mir Schauer über den Rücken und erinnerte mich an die tiefe, fick-dich-rohe Intimität, die wir teilten, die Grenzen, die wir längst mit unseren Zähnen und Händen ausgelöscht hatten.

„Du hast alles miterlebt, nicht wahr?“, krächzte er, seine Stimme gedämpft an meinen Haaren, dick von rohen Emotionen. Sein Arm straffte sich um meine Taille, zog mich unwiderstehlich näher, rieb meine Hüften an seine. „Jede verdammte Kleinigkeit. Die Täuschung. Die entfesselte Wildheit. Meine absolute, unnachgiebige Reaktion darauf. Was ändert das für dich, Elara? Ekelt es dich an? Verdreht es dir den Magen, das wahre Gesicht meiner Welt zu sehen, entblößt von all ihren hübschen Lügen? Die endlose Fick-dich-Gewalt, die ich für die Ordnung einsetze?“ Er hob den Kopf leicht, seine Hand verstärkte den Griff um meine Hüften, zog mich in ein tieferes, intensiveres Bewusstsein, neigte mein Kinn nach oben, seine Augen brannten in meine, forderten eine Antwort, die den Scheiß durchdrang. „Lässt es dich jeden einzelnen Moment bereuen? Jeden Schritt, den du mit mir gegangen bist? Lässt es dich wünschen, zurück in dein ruhiges kleines Leben zu fliehen, zu deinen staubigen Archiven, in die Welt, die du für sicher hieltest, bevor ich sie in Stücke riss?“

Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen und hallte den wütenden Schlag seines eigenen wider. Die Fragen waren eine brutale Sezierung, die die wahren Kosten unserer Bindung offenlegten, meine tiefste Beichte forderten. Mein Verstand taumelte, während er das Chaos, den Schmerz, die Wut und die unbestreitbare, sengende Hitze, die von ihm zu mir floss, sichtete. Er forderte zu wissen, ob die harte Realität seiner Welt, unserer Welt, zu viel war. Ob ich zerbrechen würde. Ob ich mich verkriechen würde. Ob ich Sanftheit über Macht, Sicherheit über Wahrheit wählen würde, ob ich den Magen hatte für seine Art absoluter, brutaler Hingabe.

Meine anfängliche Wut, meine Verzweiflung über die schiere Verkommenheit des Ganzen, hatte wild gebrannt. Aber in ihren Aschen war etwas Neues und Kälteres auferstanden. Etwas Entschlossenes. Ich sah seinen Schmerz. Ich sah seine Wut. Ich sah seinen Hunger nach mir. Und in dieser Vision, entblößt von allen Illusionen, traf ich meine Wahl. Immer wieder. Jedes Mal mit größerer, kälterer Klarheit. Mein Wille, jetzt stärker als je zuvor, verriegelte sich mit seinem.

„Es ändert nichts, Silas“, flüsterte ich, meine Stimme rau, leicht brüchig, aber unerschütterlich. Meine Finger, endlich frei von seinem einschränkenden Griff, krümmten sich, verschränkten sich mit seinen, beanspruchten ihn. Ich hielt seinen Blick fest, meine Augen dunkel von einer wilden, gefährlichen Emotion, ich forderte ihn heraus, mich anzuzweifeln. „Es verfestigt es nur. Alles, wozu du gezwungen wurdest... alles, was du getan hast... es ergibt absolut brutalen Sinn. Diese Welt ist ein verdammtes Monster. Und manchmal braucht man ein größeres Monster, um es zu bekämpfen. Du bist dieses Monster. Und ich bin bei dir. Den ganzen Weg zur Hölle.“

Meine Hände, endlich frei von seinem eisernen Griff, bewegten sich, fanden sein Gesicht, meine Finger zeichneten die harten Linien seines Kiefers nach, den scharfen Winkel seiner Wangenknochen, die leichten Stoppeln, die sich an meinen empfindlichen Handflächen rieben, Feuer gegen Samt. Ich lehnte mich vor, schlug meine Stirn gegen seine, meine Augen schlossen sich, als der rohe männliche Moschus seiner Haut meine Sinne erfüllte, mich auseinanderriss und wieder zusammensetzte. „Es ekelt mich nicht an, Silas“, krächzte ich, meine Stimme ein leises, gefährliches Schnurren. „Es spornt mich an. Es bindet mich an dich, an diesen Kampf, mit einer Kraft, die stärker ist als jede verdammte Kette. Denn ich würde lieber mit dir kämpfen“, ich zog mich leicht zurück, meine Augen loderten, intensiv und unerschütterlich, „als sicher in einer Welt zu leben, die Monster wie Dubois sie verzehren, zerkauen und ausspucken lässt. Mein Weg ist hier. Mit dir. In diesem verdammten Inferno. Immer. Du bist nicht allein, Thorne. Nicht mehr.“ Meine Stimme war fest, entschlossen, ein in Stein gemeißeltes Gelübde.

Sein Atem stockte, ein scharfer, erstickter Laut, der einen Schauer wie Elektrizität meinen Rücken hinunterjagte. Seine Augen, noch vor Sekunden dunkel und bewacht, flackerten, die harten Kanten schmolzen augenblicklich zu etwas Rohem, ein flüchtiger Blick auf den Mann unter dem Raubtier. Dann verschränkten sich seine Arme um mich, rissen mich so heftig an ihn, dass meine Füße fast den Boden verließen, mein Körper gegen die unnachgiebige Landschaft seiner Brust gepresst. Sein Mund fand meinen, kein Kuss, sondern eine Kollision, Lippen schlugen zusammen mit einem Hunger, der mir den Atem raubte und jede verdammte Nervenendigung in Brand setzte.

Seine Lippen waren fest, heiß, bewegten sich auf meinen, teilten sie mit einem langsamen, bewussten Druck, der meine Knie weich werden ließ. Seine Zunge drang ein, nicht fragend, sondern nehmend, beanspruchend, verwickelte sich mit meiner in einem tiefen, feuchten Tanz, der nach Whiskey und roher Verzweiflung schmeckte. Er neigte meinen Kopf zurück, eine Hand krallte sich in meinen Haaren fest, der gnadenlose Zug schickte Stöße weißglühender Begierde direkt in mein Innerstes. Seine andere Hand umklammerte meine Taille, Finger gruben sich durch die dünne Bluse in meine Haut, zogen mich näher, bis ich das wilde Pochen seines Herzens gegen meine Brust spürte, seine harte Erektion drückte sich in meine Hüfte, ein stilles, unbestreitbares Versprechen dessen, wonach er sich sehnte.

Meine Hände krallten sich in seine Schultern, Nägel bissen sich in den Stoff, als ich ihn genauso heftig zurückküsste, biss in seine Unterlippe, saugte sie in meinen Mund, bis er stöhnte, ein tiefes, urtümliches Geräusch, das durch mich vibrierte, bis in mein Innerstes. Seine Stoppeln kratzten mein Kinn, das raue Brennen nährte nur das Feuer, unsere Lippen waren feucht und geschwollen, der Kuss wurde unordentlicher, hungriger, ein Kampf von Zähnen und Zungen, der sich anfühlte, als würden wir versuchen, uns gegenseitig zu verschlingen, Körper und verdammte Seele.

Er drängte mich an die Wand, der kalte Beton ein Schock gegen meine erhitzte Haut, sein Körper ein Ofen, der mich fixierte. Sein Oberschenkel schob sich zwischen meine Beine, drückte gegen mein Innerstes, die Reibung ließ mich in seinen Mund schnappen, meine Hüften rieben sich instinktiv an ihm. Er vertiefte den Kuss, seine Zunge beanspruchte meinen Mund mit einem Rhythmus, der nachahmte, was wir beide wollten, langsam und tief, dann schnell und hektisch, mich schwindelig, atemlos, nach mehr lechzend zurücklassend. Meine Finger verfingen sich in seinen Haaren, zogen fest, drängten ihn näher, und er knurrte, der Laut war so roh, dass meine Muschi sich zusammenzog, feucht und bereit für ihn, für alles.

Seine Lippen verließen meine, hinterließen heiße, offene Küsse an meinem Kiefer, seine Zähne zwickten an meinem Puls, saugten fest genug, um eine Spur zu hinterlassen, einen verdammten Anspruch, der mich laut und schamlos stöhnen ließ. „Elara“, krächzte er an meiner Haut, seine Stimme dick vor Begierde, sein Atem heiß und unregelmäßig, jagte Schauer über meinen Körper. Er küsste mich wieder, diesmal sanfter, aber nicht weniger intensiv, Lippen verweilten, schmeckten, genossen, als würde er die Form meines Mundes, das Gefühl von mir an ihm, in sein Gedächtnis einbrennen.

Das Safe House, mit seinen sterilen Wänden und einem lauernden Tod draußen, löste sich in Nichts auf. Da war nur Silas – seine Hitze, sein Hunger, die brutale Art, wie sein Körper sich in meinen presste, Schutz und absoluten Besitz in jeder Berührung versprechend. Mein Herz hämmerte, meine Haut summte, jede Nervenfaser lebendig mit der elektrischen, gefährlichen Wahrheit von uns – einem Bund, geschmiedet im Feuer, unnachgiebig, unaufhaltsam, einer Kraft, die die Welt niederbrennen und in unserem Bild, unser blutiges Imperium, wieder aufbauen konnte.

Ich spürte, wie sein Körper gegen meinen weicher wurde, jeder starre Muskel sich allmählich entspannte, ein tiefes Seufzen seinen Lippen entwich. Er vergrub sein Gesicht in meinen Haaren, atmete tief ein, stieß ein tiefes, grollendes Stöhnen aus. Seine Hände, die mich Sekunden zuvor so heftig umklammert hatten, begannen sich zu bewegen, strichen über meinen Rücken, eine langsame, tröstende Liebkosung, die von tiefer Erleichterung sprach, als würde er jeden Splitter Angst, jedes Flackern von Zweifel, das noch an mir hing, aufsaugen. „Meine Elara“, murmelte er, seine Stimme dick von roher Emotion, ein seltenes Eingeständnis absoluter Bedürftigkeit. „Mein wahrer Norden. Meine einzige Wahrheit.“

Ich spürte, wie seine Hände der Krümmung meiner Wirbelsäule nachfuhren, mich fester an ihn pressten, mein Gesicht in der Wölbung seines Halses vergruben, ihn einatmeten, suchten, was nur er geben konnte.

„Wir werden geprüft, Elara“, flüsterte er, seine Stimme rau, seine Lippen streiften meine Schläfe. „Aber wir sind nicht zerbrochen. Nicht, solange wir zusammenstehen.“

Ich rührte mich, ein leises Summen der Anerkennung, grub mich tiefer in seine Umarmung. Meine Berührung, leicht und tröstend, auf seinem Arm, war eine stille Antwort, ein wortloses Versprechen. Meine Hand bewegte sich, fand seine, verschränkte meine Finger mit seinen, ein fester, verzweifelter Griff, der von einer Zukunft sprach, hart erkämpft und erbittert geschützt. Der Druck stieg. Die ultimative Konfrontation drohte. Und in dieser schrecklichen, erdrückenden Realität wurde unsere gefährliche Verbindung, zerbrechlich und doch unnachgiebig, das Fundament unserer gnadenlosen Stärke, unsere potenteste Waffe gegen die kommende Dunkelheit. Zusammen würden wir es bestehen. Zusammen würden wir nicht nachgeben. Und zusammen würden wir hervorgehen, vielleicht vernarbt, aber absolut ungebrochen.
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SILAS P.O.V.

Schmerz ist eine Wahl. Verrat ist eine Tatsache. Meine eigenen Worte krallten sich in mich, eine verdammte, hohle Provokation in der Stille vor der Morgendämmerung dieses Stahlkäfigs, den ich Safe House nannte. Das sengende Pochen in meinem Arm war eine physische Realität, eine konstante, nagende Erinnerung an Isoldes Präzision, ihre eiskalte verdammte Effizienz. Doch dieser Schmerz war eine sanfte Liebkosung im Vergleich zu der tieferen, heimtückischeren Wunde, die in meinem Inneren schwelte. Davies. Ein Mann, dessen Loyalität ich für selbstverständlich gehalten hatte, ein Granitpfeiler im Fundament meiner Sicherheit. Dieses Fundament war nun gerissen, nicht durch äußeren Angriff, sondern durch interne Fäulnis. Ich zwang meinen Körper durch die Bewegungen meiner Morgenroutine, das brutale, zermürbende Training im kahlen, in Stein gehauenen Fitnessstudio, ein verzweifelter Versuch, das Gift auszutreiben, die Schwäche des Vertrauens mit dem reinen, klaren Schmerz der körperlichen Anstrengung wegzubrennen. Jeder angestrengte Muskel, jeder keuchende Atemzug, war eine verdammte Buße. Eine Abrechnung. Doch selbst hier, in dieser Festung der absoluten Isolation, rankten sich die Flüsterer ihres Verrats um mich herum, heimtückisch und erstickend, wie ein verdammter Blutegel an meiner Seele.

Davies. Der Name dieses Mannes war ein verdammter Fluch, ein dreckiges Wort, das in meinem Mund eiterte. Er war Thorne. Die Wurzeln seiner Familie waren seit Generationen mit meinen verwachsen, ein Erbe, das ich hochgehalten, für das ich geblutet hatte. Seine Akribie, seine Loyalität, jede präzise, hingebungsvolle Handlung über zwanzig Dienstjahre hinweg – alles war nur eine Performance gewesen. Eine akribisch gewobene Täuschung über zwei Jahrzehnte. Seine Fähigkeit zu solch einem tief verwurzelten, geduldigen Verrat, zu solch einer vollständigen, absoluten Untergrabung des Vertrauens, ekelte mich mehr an als jeder physische Schmerz. Es bestätigte meine dunkelsten Befürchtungen bezüglich der durchdringenden Natur von Veronas Infiltration. Sie pflanzten nicht nur Spione; sie züchteten sie im Boden des Vertrauens selbst. Organisch. Heimtückisch. Der Gedanke ließ meinen Magen krampfartig zusammenziehen, Galle stieg auf.

Ich war kalt. Distanziert. Die Wut auf Davies, auf die heimtückische Natur von Veronas Eindringen in mein am stärksten bewachtes Heiligtum, war eine eiskalte Kraft, ein gefrorener Kern in meinem Bauch. Ich bewegte mich wie ein verdammtes Raubtier durch das Safe House, präzise, still, unnachgiebig. Meine Befehle waren knapp, scharf wie Glasscherben, geäußert in einer Stimme, der jede Wärme entzogen war. Konzentriert einzig auf die unmittelbare, brutale Notwendigkeit unserer nächsten Schritte. Ich trieb meine verbliebenen Kräfte an, die Skelett-Crew von zutiefst loyalen Individuen, die Anton irgendwie diskret aus den vier Winkeln meines dezimierten Netzwerks herbeigebracht hatte. Ihre Gesichter, grimmig und erschöpft, spiegelten meine eigene grimmige Entschlossenheit wider. Wir waren reduziert auf wenige, Zornige, Hungernde, unsere Zahlen durch die weitreichenden Angriffe dezimiert, doch unsere Entschlossenheit war absolut. Wir waren die Auserwählten. Die Unbeugsamen. Die vollständig Brutalisierten und doch völlig Ungebrochenen.

Meine Tage verschwammen zu einem unerbittlichen, fast schmerzhaften Kreislauf aus physischer Genesung und taktischer Analyse. Wahren Schlaf weigerte ich mich. Schlaf, wenn er kam, war ein kurzer, unruhiger Abstieg in einen Mahlstrom strategischer Albträume und die widerhallenden, eindringlichen Gesichter von Davies und Corwin. Ihr Verrat, zwei scharfe, vergiftete Dolche, tief ins Herz meines Imperiums gedreht, hinterließen eine klaffende, blutende Wunde. Selbst jetzt pochte der Phantomschmerz, eine direkte Verbindung zur physischen Wunde an meinem Arm, eine ständige Erinnerung daran, wie nah ich dem Verbluten gewesen war.

Der erste verdammte Schimmer der eisigen Bergdämmerung fand mich bereits wach, bereits trainierend. Das kleine, isolierte Safe House hatte ein brutales, unbarmherziges Fitnessstudio in den lebenden Fels gehauen. Ich quälte meinen Körper bis an den Rand, trieb ihn über seine Grenzen hinaus, ignorierte den sengenden Protest meines Bizeps, ignorierte den dumpfen, anhaltenden Schmerz, der jeden erschöpften Muskel durchdrang. Gewichte, schwerer als nötig, schlugen gegen das Metallgestell, der Klang echo der Wut in meiner Brust wider. Jede schmerzhafte Wiederholung, ein stiller, zermürbender Kampf gegen die Schwäche des Fleisches, gegen die noch größere Schwäche des Geistes. Ich trieb mich selbst mit einem einzigen, verzweifelten Ziel an: die Wut auszumerzen, das tödliche Instrument meines Körpers zu schärfen, den Geist zu wetzen, der sich so fundamental hatte durchbrechen lassen. Schweiß, kalt und brennend, strömte über mein Gesicht, vermischte sich mit den letzten Überresten von Angst und Wut. Ich begrüßte das Brennen. Es war eine verdammte Feuertaufe, der Beweis, dass ich noch atmete, der Beweis, dass ich noch Zähne hatte.

Nach einer brutalen Stunde Training – eine Stunde, die sich wie eine Ewigkeit der Selbstkasteiung anfühlte –, mein Körper schreiend vor Protest, zwang ich mich in die sterile, provisorische Sanitätsstation. Ich entkleidete mich, meine Bewegungen ruckartig vor Erschöpfung, enthüllte die neue, rohe Narbe an meinem Bizeps, eine brutale Erinnerung an meine Verletzlichkeit, an meinen Beinahe-Tod. Ich reinigte sie selbst, langsam, akribisch, ein Ritual der Kontrolle, der scharfe Stich des Alkohols ein willkommener Schmerz. Jedes Mal, wenn die rohe Wunde unter meiner Berührung pochte, blitzte in meinem Kopf das Bild von Elaras sanften, vorsichtigen Fingern auf, ihre tiefe Sorge, die pure verdammte Zärtlichkeit, die sie angesichts meiner rohen Verletzung gezeigt hatte. Ihre Berührung, die Trost gespendet hatte, war nun beides: ein Trost und ein tiefer, beunruhigender Schmerz. Ihre Anwesenheit war immer eine Störung, immer eine Komplikation. Und immer eine absolute, vitale Notwendigkeit, die sich in meine Eingeweide krallte.

Dann die verdammten harten Fakten. Mein Büro im Safe House war kaum mehr als eine kalte Stahlzelle, doch es war mit den fortschrittlichsten, verschlüsselten holographischen Displays ausgestattet. Die globale Karte würde zum Leben erwachen, Datenzeilen, Finanzberichte, Geheimdienstinformationen, alles in die dünne Bergluft projiziert, leuchtend wie eine verdammte Bedrohungslandkarte. Meine verbliebenen Kräfte, eine Skelett-Crew von zutiefst loyalen Individuen – Anton, grimmig und unerschütterlich, im Kern eine Granitwand; Alaric, mein Meister der Cyberkriegsführung, ein Geist in der Maschine, dessen stille Besessenheit mit Datensicherheit ans Pathologische grenzte; und eine Handvoll vertrauter Feldagenten, deren Gesichter aus Granit und Verzweiflung gemeißelt waren – würden als präzise Avatare erscheinen, ihre Formen aus sicheren Orten auf der ganzen Welt in den Raum projiziert, Kriegsspektren, aber ihre Entschlossenheit war eisern.

Unsere Gespräche waren kurz, prägnant, jeglicher Nettigkeiten entblößt. Konzentriert einzig auf die brutale Realität unseres dezimierten Netzwerks, unserer zerbrochenen Lieferketten, unserer kompromittierten Assets. Jedes verdammte Asset, jede Personalakte, war unter genauer Prüfung. Wir bauten aus der Asche wieder auf, und ich überwachte persönlich jedes einzelne verdammte Detail. Dies war keine aus Emotion geborene Säuberung; dies war eine vollständige, systematische Umstrukturierung. Ein kalter, kalkulierter Prozess, der meine absolute Kontrolle über die Integrität meines Imperiums demonstrierte. Die Fäulnis musste entfernt werden. Vollständig.

Elara. Sie war immer da. Manchmal an meiner Seite, an ihrer eigenen Konsole sitzend, ihr Profil scharf, vom leuchtenden Datenfluss erhellt. Häufiger schritt sie leise im Hintergrund auf und ab, ihr Geist absorbierte jede Nuance, jede ungesprochene Spannung im Raum. Ihre Präsenz, eine stille, unerschütterliche Kraft. Ihr Einblick in menschliches Verhalten, ihre Fähigkeit, winzige Inkonsistenzen zu erkennen, ihre unvergleichliche Gabe, Täuschung zu entlarven, erwies sich als von unschätzbarem Wert bei der Identifizierung verbleibender Bedrohungen oder versteckter Loyalitäten, die meine eigenen erfahrenen Analysten, an offensichtliche Muster gewöhnt, einfach übersahen. Sie war mein lebender, atmender Anomaliedetektor, sah die Anachronismen im menschlichen Verhalten, wo andere nur Routine sahen. Sie sah die hässliche Geschichte hinter den Daten, die Muster menschlichen Verrats, eingeätzt in die Pixel. Das war ihr furchterregendes Genie.

Die Säuberung dauerte Tage. Wochen verschwammen zu einem qualvollen Kontinuum. Ich verhörte jeden hochrangigen Thorne-Mitarbeiter, der irgendeine Verbindung, wie entfernt auch immer, zu Corwin oder Davies hatte. Jede Sitzung war ein Test. Eine brutale, unerbittliche Sondierung nach Schwäche, nach Doppelzüngigkeit.

Der Verhörraum war immer derselbe: steril, kalt, fensterlos, die Luft dick von ungesprochener Angst. Ich saß gegenüber dem polierten Stahltisch, das grelle Licht über mir spiegelte sich gnadenlos im schwitzenden, verzweifelten Gesicht des Beschuldigten. Elara war immer zu meiner Linken, direkt neben mir, ein Schatten, aber eine potente, unbestreitbare Präsenz. Sie sprach selten, aber ihr Schweigen war durchdringender als jede Anklage. Ihre Augen, scharf und unerschütterlich, beobachteten jedes Zucken eines Muskels, jeden ausweichenden Blick, jede subtile Haltungsänderung. Ihre Finger, oft ruhig auf ihrem Tablet ruhend, klopften einen stillen Rhythmus, notierten Details, die mein eigener abgehärteter Blick übersehen mochte, spürten das Beben in den Lügen.

An einem besonders frustrierenden Morgen war die Frustration eine lebendige Entität, die sich wie eine Viper in meinem Bauch zusammenrollte. Mein Bizeps pochte mit einem dumpfen Schmerz, eine ständige Erinnerung an Davies' Handwerk, seinen heimtückischen Verrat. Ich verhörte den Leiter der Thorne Forschung & Entwicklung, einen Mann namens Dr. Alistair Finch. Jahrzehntelang hatte Finch unsere sensibelsten technologischen Fortschritte überwacht, ein Mann, dem ich vertraut hatte. Er war akribisch, ein brillanter Kopf. Doch das Budget seiner Abteilung, so entdeckte ich, hatte eine Reihe unerklärlicher, geringfügiger Erhöhungen aufgewiesen, knapp unter der Schwelle für direkte Aufsicht. Und ein beträchtlicher Teil seiner Forschung hatte sich hin zu Projekten mit vagen, fast philosophischen Zielen verschoben, anstatt zu greifbaren, profitablen Ergebnissen. Es knirschte in mir. Es stank nach etwas Faulen.

„Sagen Sie mir, Finch“, begann ich, meine Stimme ruhig, monoton, doch mit jener kalten, präzisen Schärfe, die einer verdammten Sezierung stets vorausging. „Ihre jüngste Zuweisung von Mitteln für das Projekt ‚Quantenverschränkungs-Kommunikation‘. Das Budget liegt im dritten Quartal fast 20% über den Prognosen, und die Ergebnisse sind... theoretisch. Erklären Sie mir den Scheiß.“

Finch, ein Mann, dessen gesamtes Leben sich um Daten drehte, rückte unbehaglich in seinem Stuhl hin und her. Er räusperte sich, ein nervöses Flattern. „Silas, die Natur der Spitzenforschung ist von Natur aus unberechenbar. Wir erforschen die Grenzen der Wissenschaft. Die prognostizierten Ergebnisse sind langfristig, ja, aber die potenziellen Durchbrüche sind... immens.“ Seine Hände, die sonst so animiert waren, wenn er über seine Arbeit sprach, waren fest in seinem Schoß verkrampft.

„Die Durchbrüche, Finch“, erwiderte ich, mich über den Tisch beugend, meine Stimme sank, tief und gefährlich, ein Raubtierknurren. „Oder die Lecks? Die einzigartigen Eigenschaften des Projekts, sein Potenzial für nicht nachverfolgbare Kommunikation, seine philosophischen Grundlagen... sind das nicht genau die Art von ‚Durchbrüchen‘, die ein Netzwerk interessieren würden, das auf subtiler Infiltration basiert? Ein Netzwerk, das auf unsichtbaren Kommunikationsmustern beruht?“ Mein Blick schweifte zu Elara. Sie hatte bereits einen Querverweis aufgerufen – Dubois' öffentliche Vorlesungen über Quantentheorie, seine akademischen Arbeiten, die auf zukünftige technologische Fortschritte hindeuteten. Eine subtile Verbindung. Zu verdammt subtil. Ihre Handschrift. Schwarze Tinte auf weißem Papier.

Finchs Gesicht erbleichte, ihm wich das Blut aus den Wangen. Er stotterte, leugnete jedes Wissen, beteuerte seine Loyalität. Doch seine Augen zuckten für den Bruchteil einer Sekunde zu Elara, dann zurück zu meinen, ein kaum wahrnehmbares Zucken der Angst. Er wusste es. Er wusste, dass sie zusah. Jede verdammte Lüge von ihm las.

„Meine Loyalität ist absolut, Silas! Ich habe Thorne vierzig Jahre gedient! Was ist das... dieses ‚Netzwerk‘, von dem Sie sprechen? Es ist absurd!“ Seine Stimme stieg, verzweifelt, fast panisch, ein hohes, schrilles Quietschen.

Die rohe Frustration, die pure Erschöpfung, der Schmerz in meinem Arm, der mit jedem Herzschlag pochte, liefen zusammen. Meine Kontrolle, gewöhnlich absolut, drohte zu zersplittern. Dieses endlose Graben. Dieser unerbittliche Prozess, Schichten der Täuschung abzuziehen, nur um eine weitere verfaulte Schicht darunter zu finden. Mein Magen verkrampfte sich mit einem viszeralen Bedürfnis, es zu beenden. Es zu zerschlagen.

„Absurd?“, brüllte ich plötzlich, meine Stimme zerriss die Stille, roh und guttural. Ich knallte meine Faust, nicht auf den Tisch, sondern auf die polierte Stahllehne von Finchs Stuhl. Der Aufprall hallte durch den sterilen Raum, ein hartes, metallisches Scheppern, das Finch gewaltsam zusammenzucken ließ, sein Körper wich zurück. „Glauben Sie, ich habe Zeit für Absurdes, Finch? Mein Imperium blutet! Meine Leute sterben! Und Sie sitzen hier und verstecken sich hinter theoretischen Quantenprojekten, während ich die durchdringende, unsichtbare Fäulnis ausgrabe, die Sie, in Ihrer seligen Ignoranz oder willigen Komplizenschaft, haben schwären lassen!“ Ich beugte mich näher, mein Gesicht wenige Zentimeter von seinem entfernt, meine Stimme ein tiefes, gefährliches Knurren, mit Gift gespickt. „Sagen Sie mir, Finch. Wie viel hat Dubois Ihnen für diese ‚theoretischen Durchbrüche‘ bezahlt? Wie lange füttern Sie ihn schon mit unseren sensibelsten technologischen Fortschritten, getarnt als akademische Bestrebungen, du rückgratlose Ratte?“

Finch duckte sich, die Augen weit, sein Körper zitternd. Er stotterte, versuchte sich zu verteidigen, seine Worte lösten sich in ein verzweifeltes, zusammenhangloses Geplapper auf. Seine Angst war greifbar. Sein verdammter Verrat, plötzlich, brutal klar.

Und dann spürte ich es. Eine weiche, kleine Hand auf meinem Unterarm. Elara. Ihre Berührung, sanft, doch fest, floss durch mich, ein Strom unerwarteter Ruhe. Mein ganzer Körper, starr vor unterdrückter Wut, fror ein. Meine Wut, für eine einzige, quälende Sekunde, ausgesetzt. Sie trat zwischen mich und Finch, eine schweigende, fast trotzige Barriere. Ihr Blick, sanft und doch unerschütterlich, fand meinen, kühl und klar inmitten des Sturms in meinem Schädel.

„Hören Sie auf, Sie absoluter Bastard!“, spuckte sie, ihre Stimme rau, scharf, durchzogen von einer vertrauten, kontrollierten Wut, die meiner eigenen ähnelte, aber direkt auf mich gerichtet war. Ihre Finger, überraschend stark, packten meinen Kiefer, umfassten mein Gesicht, ihre Nägel gruben sich sanft in die Haut. Sie zwang meine Augen, ihre zu treffen, heftete mich fest mit einem Blick, der ein komplexes Geflecht von Emotionen enthielt: Wut, verzweifelte Liebe und ein tiefes, fast schmerzhaftes Verständnis.

Mein Körper blieb starr, für einen Moment fassungslos ob ihrer Kühnheit, ob des intimen Eindringens ihrer Berührung, ob der reinen, ungezügelten Kraft ihres Willens. Sie forderte mich heraus. Vor Finch. Vor Anton, der regungslos wie eine Backsteinmauer an der Tür stand. Mein Blut rauschte. Eine Mischung aus blendender Wut und einem schockierenden Ansturm von Verlangen. Die bloße Kühnheit ihres Trotzes, die unerschütterliche Intensität ihrer Augen, ihr leidenschaftlicher Glaube an meine inhärente Güte trotz meiner brutalen Methoden – das war berauschend.

„Sehen Sie ihn an, Silas!“, befahl sie, ihre Stimme sank, dick von Emotionen, ihr Daumen rieb an meinem Kiefer, eine konstante, fast hypnotische Liebkosung. „Er hat Todesangst! Weil Sie gerade von purer, roher Hass getrieben werden! Das ist ihr Spiel! Nicht unseres! Wir zerbrechen keine Bauern! Wir demontieren Imperien!“

Meine Augen verschwammen, ein stiller Krieg der Willen und Bedürfnisse tobte zwischen uns. Ihre Berührung, die Kraft ihrer Worte, durchschnitten den roten Schleier meiner Wut. Ich sah Finch, kauernd, gebrochen. Ich sah Anton, wachsam, regungslos. Und ich sah sie. Ihr Gesicht, gerötet, zitternd, völlig entblößt, doch wild, kompromisslos, forderte sie, dass ich mich selbst sah. Die rohe, intime Macht, die sie ausübte, war atemberaubend.

Mein Blick schnellte zurück zu Elara, meine Augen loderten, auf sie fixiert. Wut. Verlangen. Ein wütendes, verzweifeltes Bedürfnis, die Kontrolle wiederzugewinnen. Aber auch eine tiefe, fast schmerzhafte Dankbarkeit. Sie sah mich. Sie zog mich zurück vom Rande der puren, gedankenlosen Zerstörung.

Mit einem plötzlichen, wilden Drang riss ich Elara an mich, ihr Körper krachte gegen meine Brust, weiche Kurven trafen auf harte Muskeln. Mein Mund stürmte auf ihren, kein Kuss, sondern eine verdammte Eroberung, Lippen, die sich quetschten, verschlangen, meine Zunge tauchte tief, verwickelte sich mit ihrer in einem feuchten, verzweifelten Kampf. Ihr Geschmack – süß, wild, wie Feuer und Sünde – trieb mich in den Wahnsinn, meine Zähne streiften ihre Lippe, bissen gerade genug, um sie in meinem Mund aufkeuchen zu lassen. Ihre Hände krallten sich in mein Hemd, rissen fest daran, Nägel schabten durch den Stoff, bettelten um mehr, während sie sich mir entgegen streckte, ihre Brüste gegen meine Brust pressten, ihre Hüften gegen die wachsende Beule in meiner Hose rieben.

Ich vertiefte den Kuss, eine Hand verfing sich in ihren Haaren, zog ihren Kopf zurück, um sie ganz zu beanspruchen, meine Zunge streichelte ihre mit einem Rhythmus, der alles versprach, was ich mit ihr tun wollte. Ihr Stöhnen vibrierte an meinen Lippen, tief und bedürftig, sandte einen Stoß direkt in meinen Schritt. Meine andere Hand packte ihre Taille, Finger gruben sich ein, zog sie so nah, dass ich ihren rasenden Herzschlag spüren konnte, der sich meinem anpasste. Der Kuss war roh, schmutzig, alles Zähne und Zunge, ein Aufeinandertreffen von Hunger und Wut, das uns beide atemlos zurückließ, Lippen geschwollen, schmierig von geteilter Hitze.

Ich riss meinen Mund von ihrem, zog ihn an ihrem Kiefer entlang, ihren Hals hinunter, meine Lippen heiß und offen, saugte hart am Puls, der unter ihrem Ohr pochte, hinterließ einen Fleck, den sie tagelang spüren würde. „Elara“, knurrte ich, meine Stimme rau, kaum menschlich, während ich ihren Rock hochschob, meine Hände rau an ihren Schenkeln, spreizte sie weit. Ich sank auf die Knie, der kalte Boden biss in meine Haut, und drückte sie zurück gegen die Wand, ihr Atem stockte, als ich ihr Bein über meine Schulter hakte, sie mir so entblößend.

Ich erhob mich langsam, zog sie wieder fest an mich, ihr Körper weich und schwer gegen meinen. Ich spürte, wie ihr Körper sich an meinen schmiegte, jeder angespannte Muskel allmählich entspannte, ein tiefer Seufzer entwich ihren Lippen. Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Haar, atmete tief ein, stieß ein tiefes, gutturales Stöhnen aus. Meine Hände, die sie Momente zuvor so wild gepackt hatten, begannen sich zu bewegen, streichelten ihren Rücken entlang, eine langsame, tröstliche Liebkosung, die von tiefer Erleichterung sprach, die nichts mit Finch zu tun hatte. „Meine Elara“, murmelte ich, meine Stimme dick von roher Emotion, ein seltenes Geständnis absoluter Notwendigkeit. „Mein wahrer Norden. Meine einzige Wahrheit.“

Mein Mund fand sie, meine Zunge peitschte gegen ihren empfindlichen Kern, leckte langsam, dann schnell, kostete ihre Süße, ihre Hitze. Sie schrie auf, ein scharfer, verzweifelter Laut, ihre Hände krallten sich in meine Haare, zogen fest, während ihre Hüften gegen mein Gesicht zuckten. Ich packte ihre Schenkel, hielt sie offen, meine Zunge kreiste, zappelte, saugte mit einer unerbittlichen Präzision, die sie zittern ließ, ihre Stöhnen verwandelten sich in Schluchzen. Ich hörte nicht auf, schmatzte an ihr, meine Lippen und Zunge trieben sie in einen Rausch, ihr Körper zitterte, während ich sie höher trieb, entschlossen, meinen Punkt mit jedem Stoß, jedem verschlingenden Geschmack zu beweisen.

Ihre Finger krallten sich in meine Kopfhaut, ihre Schreie zerrissen den Raum, wurden wilder, verzweifelter, während ich sie verschlang, meine Zunge tiefer tauchte, spürte, wie sie sich gegen meinen Mund krümmte. Sie kam mit einem zerschmetternden Schrei, ihr Körper zuckte, krampfte gegen mein Gesicht, ihre Entladung prallte in meine Sinne, heiß und überwältigend, ihre Schenkel um meinen Kopf geklammert. Ich weigerte mich aufzuhören, leckte durch ihre Konvulsionen, zog jeden zitternden Atemzug heraus, bis sie ein zuckendes, atemloses Wrack war, ihre Hände rissen an meinen Schultern, krallten sich nach Hingabe.

Ich erhob mich, wischte mir den Mund mit dem Handrücken ab, meine Augen wie schwarzes Feuer, fixierten ihre, lodernd vor wilder Genugtuung. Ihre Brust hob sich keuchend, ihre Lippen geschwollen und geöffnet, noch benommen von der Intensität. Ich riss sie wieder dicht an mich, beanspruchte ihren Mund noch einmal, ließ sie ihr verdammtes Vergnügen schmecken, das auf meinen Lippen verschmiert war, ein langsamer, tiefer beanspruchender Kuss, der den Moment nur für mich besiegelte. Meine Hände streiften ihren zitternden Körper, folgten der scharfen Kurve ihres Hinterns, packten zu, verankerten uns beide in den brutalen Nachwehen unseres Feuers.

Ich erhob mich langsam, zog sie wieder fest an mich, ihr Körper weich und schwer gegen meinen. Ich spürte, wie ihr Körper sich an meinen schmiegte, jeder angespannte Muskel allmählich entspannte, ein tiefer Seufzer entwich ihren Lippen. Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Haar, atmete tief ein, stieß ein tiefes, gutturales Stöhnen aus. Meine Hände, die sie Momente zuvor so wild gepackt hatten, begannen sich zu bewegen, streichelten ihren Rücken entlang, eine langsame, tröstliche Liebkosung, die von tiefer Erleichterung sprach, die nichts mit Finch zu tun hatte. „Meine Elara“, murmelte ich, meine Stimme dick von roher Emotion, ein seltenes Geständnis absoluter Notwendigkeit. „Mein wahrer Norden. Meine einzige Wahrheit.“

„Wagen Sie es nie wieder, meine Methoden infrage zu stellen, Elara“, knurrte ich, meine Stimme messerscharf, rau, jeder Spur von Zärtlichkeit entblößt. Mein Blick brannte in sie, kalt und absolut, Unterwerfung fordernd. „Nicht vor ihnen, verstehen Sie mich?“ Mein Blick schweifte zu Finch, immer noch ein erbärmliches Häufchen in seinem Stuhl, dann zu Anton, regungslos wie ein Grabstein an der Tür. „Verstehen Sie? Ihre Frechheit wird Sie mehr kosten, als Sie denken. Sie werden Ihren verdammten Platz lernen. Sie werden lernen, meinem Urteilsvermögen zu vertrauen.“ Die Botschaft war klar. Ich hatte die Kontrolle zurück. Sie würde brechen, und sie würde gehorchen.

Meine Hände, schon von der Wut zu Fäusten geballt, zitterten vor der Anstrengung, mich verdammt noch mal ruhig zu halten, sie nicht wieder hinunterzuziehen und zu beenden, was wir begonnen hatten. Sie war ein gefährliches Feuer, das mich anflehte, mich selbst zu verbrennen, zu viel vom Mann unter dem Monster preiszugeben. Doch ich brauchte Kontrolle. Absolute, unerschütterliche Kontrolle. Auch über sie. Besonders über sie. Mein Körper vibrierte, schmerzte sowohl von der unterdrückten Wut als auch vom anhaltenden Duft von ihr, einem Duft, der sich tief in mein Innerstes grub. Der Moment gemeinsamer Wut und verzweifelter, roher Intimität hatte mich erschüttert. Roh. Und völlig verzehrt. Sie war mein. Und die Tiefe dieses Besitzanspruchs war etwas, das ich wild, brutal, mit jedem Atemzug in meinem Körper bewachen würde. Finch? Er war lediglich Kollateralschaden auf diesem blutigen Pfad. Ihre Auflehnung? Das war der wahre Test ihrer Loyalität. Und sie würde ihn bestehen. Oder sie würde brechen.
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KAPITEL 3
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ELARA P.O.V.

Seine kontrollierte Wut war furchteinflößend mit anzusehen. Ganz nah war sie ein eingedämmter Sturm, ein Strudel eiskalter Wut, der dem sterilen Besprechungsraum die Wärme aussog, mir eine Gänsehaut über den ganzen Körper jagte. Nach meiner trotzigen Ohrfeige, nachdem ich es gewagt hatte, seine brutalen Methoden im Anschluss an Finchs Verhör infrage zu stellen, hatte Silas mich weggestoßen, seine Augen glühten vor roher Leidenschaft und absoluter, unbestreitbarer Dominanz. Die Luft knisterte noch immer mit der Erinnerung daran, der Geist seines Kusses wie ein brennendes Brandmal auf meinen Lippen, der Besitzanspruch tief eingebrannt. Seine Worte – „Deine Frechheit wird dich mehr kosten, als du denkst“ – waren keine Drohung, sondern ein Versprechen, eine beängstigende Erinnerung an die zarte, gefährliche Grenze, auf der ich wandelte, zwischen Partnerin und seinem Besitz. Jetzt, da ich zusah, wie er den nächsten loyalen Thorne-Mitarbeiter sezierte, einen ruhigen, nervösen Mann aus der Akquisitionsabteilung, sah ich nicht nur den Meisterstrategen bei der Arbeit, sondern das verwundete Raubtier, das unerbittlich nach jeder verbleibenden Spur der Infektion suchte, die sein Imperium beinahe in die Knie gezwungen hätte.

Doch selbst als mein Körper noch von den Strömen roher Intimität bebte, von der feuchten, schändlichen Erinnerung an seine Zunge und dem scharfen Stich seiner bewussten Grausamkeit, hielt mich eine seltsame, dunkle Faszination gefangen. Er war eine Naturgewalt, ungezähmt, unbezwingbar. Seine Wut war großartig, furchterregend und absolut, unbestreitbar fesselnd. Ja, er war ein Monster. Aber er war mein Monster. Und die Tiefe seiner Wut, entfesselt nicht nur an anderen, sondern auch an mir, festigte nur die beängstigende, berauschende Bindung, die uns hielt – eine Kette aus Feuer und Stahl.

Die Säuberung begann mit voller Härte unmittelbar nach Finchs zerbrochenem Geständnis. Das war kein schneller, sauberer Streich. Dies war eine tiefe, systematische Reinigung, ein brutales Ausbrennen jeder Schwachstelle, jeder Schwäche. Tage verschwammen zu einem unbarmherzigen Zyklus, einem brutalen Marathon aus Verhören, Datenanalysen und der beängstigenden, akribischen Zerlegung von Loyalitäten. Silas ordnete an, jede einzelne Kommunikation, jede Finanztransaktion, jede Personalakte, die auch nur entfernt mit Corwin oder Davies in Verbindung stand, erneut zu überprüfen. Er zog jede Schicht der Zwiebel ab, suchte jeden letzten faulen Kern, um ihn unter seiner Ferse zu zerquetschen.

Das Safe House, einst ein Zufluchtsort stiller Isolation, verwandelte sich in einen Schmelztiegel absoluter Loyalität, ein stilles, fast gruseliges Zeugnis von Silas‘ unerschütterlicher Entschlossenheit. Das Summen der Server war nun konstant, Tag und Nacht, während sie unsichtbare Infiltrationsnetzwerke kartierten. Bewaffnetes Thorne-Personal, grimmig dreinblickend und hyperwachsam, bewegte sich wie Schatten durch die Korridore, ihre Schritte auf den polierten Böden kaum hörbar. Jede Tür, jedes Fenster, jeder verwundbare Punkt wurde erneut gesichert, verstärkt und wurde zu einer Erweiterung von Silas‘ eigenem absolutem Willen, seiner eigenen eisernen Faust.
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